Aus dem Vorwort:

Dies ist ein gefährliches Buch. Ich habe es geschrieben weil ich glaube, dass es notwendig war und ich bin davon überzeugt, dass es schlußendlich einen heilenden Effekt haben wird. Aber ich war auch voller Sorge beim Schreiben, denn dieses Buch besitzt das Potential zu verletzen und Schaden zuzufügen. Es wird einigen Lesern Schmerzen bereiten und noch schlimmer, manche werden Informationen daraus verwenden um anderen Schaden zuzufügen.......

George und seine Geschichte:

George war ein erfolgreicher Geschäftsmann. Er war ein umgänglicher Typ, konnte gut Geschichten erzählen und alles lief ihm leicht von der Hand. Er war zuständig für den Verkauf in einem bestimmten Gebiet und er schaffte es den Umsatz zu verdreifachen nachdem er vor 2 Jahren seinen Vorgänger ablöste.

George war verheiratet, hatte 3 Kinder und alles schien bestens. Bis zu jenem Herbstnachmittag, als er mit seiner Frau eine Kathedrale besuchte. Es war ein einfacher Touristenbesuch, er selbst mochte weder Kirchen noch deren Inhalte, aber Gloria, seine Frau wollte unbedingt in diese Kathedrale. Beim Verlassen der Kirche dachte er daran etwas zu spenden. Er hatte das Gefühl, dass es sich gehörte und so stöberte er in seiner Börse und fand 55 Cent. Als er das Geld in die dafür vorgesehene Box warf traf es ihn wie der Blitz. Es kam wie aus dem Nichts und es war mehr als nur ein Gedanke. Vor seinenem geistigen Auge stand plötzlich ganz klar geschrieben: "DU WIRST MIT 55 STERBEN".

2 Wochen später war er mit dem Auto geschäftlich unterwegs als er ein Verkehrsschild passierte, dass ihn auf eine gefährliche Kurve aufmerksam. Daneben stand eine                      45 Meilen/Stunde Geschwindigkeitsbeschränkung. Und ein neuer Gedanke kam ihm so klar wie damals in der Kathedrale: "DU WIRST MIT 45 STERBEN". 

Nach diesen beiden Ereignissen fühlte sich George sehr unwohl. Aber seine Gehirn versuchte alles rational zu analysieren und er redete sich ein, dass das alles nichts zu bedeuten hätte. Einige Tage nach dem 2. Erlebnis fühlte er sich wieder wie der Alte.

Aber es blieb nicht dabei. Eine Woche später kam ihm erneut einer dieser schrecklichen Gedanken. Als er durch einen Ort namens Upton fuhr dachte er: "DU WIRST VON EINEM MANN NAMENS UPTON GETÖTET WERDEN". Und wenig später als er bei einem alten Bahnhofsgebäude vorbeifuhr: "DAS DACH DIESES GEBÄUDES WIRD EINSTÜRZEN UND DICH DARUNTER BEGRABEN". Nun kamen die Gedanken beinahe täglich. Als er eine Brücke kreuzte die er oft benützte dachte er: "DAS IST DAS LETZTE MAL, DASS DU DIESE BRÜCKE LEBENDIG ÜBERQUERST".

Er überlegte nun was er tun sollte. Er wollte es seiner Frau erzählen, aber er hatte Angst davor dass sie ihn für verrückt erklären könnte. Diese Nacht konnte er nicht schlafen. Was sollte er tun? Er konnte die Brücke über den Roanoke nicht vermeiden. Das würde einen Umweg von mehreren hundert Kilometern im Monat bedeuten. "Aber wer sagt denn überhaupt das diese Gedanke wirklich in Erfüllung gehen" dachte er und er entschloss sich kurzerhand zur Roanoke Brücke zu fahren um sie zu überqueren. Er mußte sich selbst beweisen, dass das alles nur Hirngespinste waren. So fuhr er los. 2 Meilen vor der Brücke befiel ihn plötzlich ein Beklemmungsgefühl in der Brust. Trotzdem fuhr er weiter. Über die Brücke und 2 Meilen weiter. Dort machte er kehrt, passierte wieder die Brücke in Richtung zuhause. Nichts passierte. Er hatte es geschafft. Die Gedanken waren nur Einbildung. Nichts davon stimmte. Pfeifend und fröhlich fuhr er nach Hause.

3 Tage lang war alles bestens. Am Abend des 3. Tages sah er am Nachhauseweg an einer Baustelle eine tiefe Grube und es kam ihm folgender Gedanke: "BEVOR DIESE GRUBE WIEDER ZUGESCHÜTTET WIRD, WIRST DU MIT DEINEM AUTO DARIN LANDEN UND STERBEN". Zuerst lachte George darüber. War es nicht wieder nur so ein Gedanke. Er hatte doch bewiesen, dass diese Gedanken nicht in Erfüllung gehen. Diese Nacht konnte er trotzdem nicht einschlafen. Wenn das mit der Brücke nicht stimmte, dieser neue Gedanke aber doch? Er durchdachte alles vorwärts und rückwärts bis er schließlich mitten in der Nacht aufstand um zur Grube zu fahren. Dort angelangt ging es ihm besser. Sein Selbstvertrauen kam zurück. Er fuhr heim und konnte schlafen.

Das ging nun immer so weiter. Zumindest jeden zweiten Tag verfolgte ihn ein Todesgedanke und er hatte erst Frieden wenn er zu der Stelle zurückfuhr wo ihm der Gedanke kam. Seine Geschäfte gingen schlechter. Er nahm immer mehr an Gewicht ab. Er war nervlich am Ende. Eines Tages brach er zusammen. Unter Tränen erzählte er Gloria von seinen Gedanken und seinem Leiden. Gloria kannte mich über einen Freund. Sie rief mich an und am selben Nachmittag hatte ich mein erstes Treffen mit George.

Ich erklärte ihm das er unter einer Zwangsneurose litt. Er war bessesen von diesen Todesgedanken und von dem Zwang zu der Stelle zurückzukehren wo ihm diese Gedanken kamen. Wir unterhielten uns und George war sehr glücklich als er mitbekam, dass er noch nicht verrückt war. "Sie sagen also, dass viele Menschen unter Zwängen leiden. Ich bin also eigentlich nicht anders als die anderen." Zufrieden lehnte sich George zurück.

Ich mußte ihm enttäuschen "Nein George, sie sind nicht wie alle anderen. Es gibt zwar viel Menschen die unter einem Zwang nach Sicherheit leiden, oft auch sehr erfolgreiche Menschen, aber sie liegen trotzdem nicht die halbe Nacht wach im Bett, verflogt von ihren Gedanken und bessesen von dem Zwang an den Ort zurückzukehren wo ihnen diese Gedanken kamen. Sie leiden unter einer schweren Neurose. Diese Neurose ist heilbar, der Weg der Heilung ist aber schwierig und wird Zeit brauchen."

3 Tage später besuchte mich ein anderer George. Selbstsicher, strahlend. Die Probleme schienen wie verflogen. Er versicherte mir, dass es eigentlich nichts in seinem Leben gab was ihn beunruhigte bis auf seine Zwangsneurose. Und noch dazu hatte er seit unserem letzten Treffen auch keine solchen Gedanken mehr. "Wissen sie, natürlich mache ich mir Sorgen" versicherte er mir "aber die kreisen im wesentlich darum ob ich mein Haus neu streichen sollte oder nicht.". Wir unterhielten uns über die Kinder, seine Ehe, sein Sexleben - alles wunderbar bis auf die üblichen kleinen Schwierigkeiten. Er erzählte von seiner Kindheit, von verschiedenen Problemen aber alles in diesem "Joe Cool"-Stil, wie wir diese seine Verhaltensform später bezeichneten. Er ging mit der Überzeugung nach Hause, dass er keine Therapie brauchte.

2 Tage später rief er mich an, völlig durcheinander und ängstlich. Seine Gedanken verfolgten ihn wieder und er sah ein, dass er eine Therapie benötigte. In den folgenden 3 Monaten besuchte er mich zweimal pro Woche und es stellte sich heraus, dass sein Leben wesentlich mehr Probleme als nur seine Zwangsneurose enthielt. Sein Sexleben war die reinste Katastrophe. Er schlief mit Gloria alle 6 Wochen und auch dann nur wenn beide betrunken waren. Glorias schlechte Phasen die nach seiner ersten Beschreibung nur von kurzen Dauer schienen hielten oft wochenlang und zu seinen beiden älteren Kindern hatte er praktisch keine Beziehung. Darüberhinaus zeigten sich viele Verletzungen in seiner Kindheit. Aber all das mußte man beinahe aus ihm herausprügeln. Immer wieder kam er darauf zurück, dass es doch sinnlos sei über seine scheinbar unlösbaren Probleme aus der Gegenwart zu brüten beziehungsweise seine schmerzhafte Vergangheit aufzurollen. "Ich möchte doch nur diese blöden Gedanken loswerden" sagte er "und ich verstehe nicht warum wir über unangenehme Dinge reden müssen die längst vorbei sind und über die ich hinweg bin."  

Immer wieder rief er mich aus dem Auto an: "Ich hatte wieder einen dieser Gedanken vor ein paar Stunden. Ich hab Gloria versprochen zum Abendessen zuhause zu sein. Aber wenn ich jetzt zurückfahre werde ich zu spät kommen. Aber ich will das nicht. Bitte helfen sie mir. Sagen sie mir was ich tun soll. Sagen sie mir das ich nicht zurückfahren soll. Sagen sie mir das ich nicht nachgeben soll."

Jedesmal erklärte ich ihm dass ich ihm nicht sagen werde was er zu tun hätte, dass nur er selbst die richtige Entscheidung treffen könne. Aber er verstand es nicht. In den darauffolgenden Sitzungen sagte er mir immer wieder: "Warum helfen sie mir nicht? Ich weiss ich könnte es schaffen mit ihrer Hilfe. Warum sind sie so hart zu mir?"

Einige Zeit später am Ende einer Sitzung fragte er mich im "Joe Cool"-Stil: "Glauben sie eigentlich an den Teufel?".

"Das ist eine besondere Frage" antwortete ich "und eine komplizierte noch dazu. Warum fragen sie?".

"Ah, einfach so, ich bin nur neugierig."

Unsere nächste Sitzung fand abends statt und George kam bestens gelaunt und im nun bereits gewohnt lässigem Stil meinte er: "Ich glaube ich muß ihnen etwas beichten".

"Aha?".

"Nun ja, als ich sie zuletzt bezüglich des Teufels fragte - sie wissen schon - da habe ich ihnen nicht die ganze Wahrheit erzählt. Ich sagte ihnen das ich nur aus Neugierde fragte aber das stimmte nicht."

"Jaaaa?"

"Nun eigentlich find ich das alles sowieso kindisch. Aber schauen sie, sie haben mir nicht geholfen. Sie haben mich nicht abgehalten davon wieder zurückzukehren zu den Orten meiner Gedanken. Ich mußte also selbst etwas tun um mich davon abzubringen. Also hab ich's getan"

"Was getan?"

"Ich bin einen Pakt mit dem Teufel eingegangen. Wissen sie ich glaube eigentlich gar nicht an den Teufel, aber ich mußte doch etwas tun, oder? Also vereinbarte ich mit ihm folgendes: Sollte ich meinem Zwang nachgeben und wieder zurückkehren an den Ort meiner Todesgedanken, dann sollte der Teufel meine Gedanken wahrmachen. Verstehen sie?"

"Nicht ganz"

"Ganz einfach. Sollte ich zurückkehren zu jenem Ort wo der Gedanke kam, so würde der Teufel den Gedanken wahr machen und ich würde sterben. Da ich aber nicht sterben will, kann ich diesem Zwang standhalten. Ich habe nun einen Grund nicht zurückzukehren. Jetzt verstehen sie es aber?"

"Zumindestens verstehe ich nun die Funktionsweise"

"Und es funktioniert" warf George mit einem Lächeln ein "zweimal bereits konnte ich widerstehen. Wenn ich auch einwenig Schuldgefühle verspüre."

"Schuldgefühle?"

"Nun ja, man sollte doch keinen Pakt mit dem Teufel machen, oder? Aber ich glaube ja nicht einmal an ihn. Und es funktioniert, also was soll's?"

Ich saß da, unfähig zu antworten. Meine Gedanken rasten kreuz und quer zusammenhanglos. Ich starrte nur die kleine Sofalampe an und so verging Minute um Minute.

Schließlich fragte mich George: "Nun was sagen sie dazu?"

"Ich weiß es nicht George. Ich weiß es wirklich nicht. Ich brauche noch Zeit um meine Gedanken zu ordnen bevor ich ihnen antworten kann."

Wieder vergingen 5 Minuten des Schweigens und wieder brach George das Schweigen: "Das ist noch nicht alles. Da gibt es noch einen Grund warum ich mich ein bißchen schuldig fühle. Es geht um meinen jüngsten Sohn Christopher. Sie wissen ja wie ich an ihm hänge. Da war also nun dieser Pakt mit dem Teufel. Nur ich glaubte ja nicht an ihn, also war ich mir auch nicht ganz sicher, dass ich wirklich sterben würde sollte ich zurückkehren. Ich brauchte mehr Sicherheit. Also dachte ich nach und mir fiel Christopher ein. Es gibt nichts in meinem Leben was ich mehr liebe als meinen jüngsten Sohn. Also sagte ich dem Teufel, falls ich jemals zurückkehren sollte, dann sollte er dafür sorgen das Chritopher einen frühen Tod erleidet. Nun war ich mir sicher. Selbst wenn es den Teufel nicht geben sollte, ich wollte auf keine Fall das Leben von Christopher aufs Spiel setzen."

"Der Pakt beinhaltet also auch den möglichen Tod von Christopher?"

"Ja - es hört sich nicht gut nicht, oder? Deshalb fühle ich mich eigentlich schuldig"

Ich verstummte wieder. Langsam aber doch kam Ordnung in meine Gedanken. Das Rätsel begann sich aufzulösen. George machte sich bereits fertig zum Gehen, wir hatten bereits überzogen. "George ich würde sie bitten noch kurz zu bleiben. Ich habe heute keine Sitzung mehr. Sie sind der letzte. Wenn es für sie möglich ist dann würde ich sie bitten noch kurz zu warten bis ich meine Gedanken fertig geordnet habe um ihnen eine Antwort zu geben."

George wartete, aber er wurde nervös. Es war eigentlich nicht meine Absicht ihn zu verunsichern. Als Psychiater hatte ich gelernt niemals zu urteilen. Eine Therapie kann nur funktionieren wenn sich der Patient angenommen und wohl fühlt. Aber meine Erfahrung zeigte mir, dass es Momente gibt in denen es wichtig und notwendig ist den Patienten mit etwas zu konfrontieren, ja ihm sogar ein kritisches Urteil über sich selbst zu geben. Aber normalerweise wartete ich mit solchen Dingen bis ein gewisses Vertrauensverhältnis aufgebaut wurde. George kam erst seit 4 Monaten und ich wollte nicht alles aufs Spiel setzen. Es schien gefährlich und doch sah ich auch eine große Gefahr wenn ich nichts sagen würde.

George hielt es nicht mehr aus. Mitten in meiner Entscheidungsfindung sagte er: "Nun was denken sie?"

"Nun, George, ich bin sehr glücklich darüber, dass sie Schuldgefühle haben"

"Was meinen sie damit?"

"Ich meine damit, dass sie sich schuldig fühlen sollten. Es wäre schlimm wenn sie sich nicht schuldig fühlen würden."

George ging es gar nicht gut "Ich dachte das es in der Psychotherapie darum geht Schuldgefühle loszuwerden."

"Das stimmt. Schuldgefühle zu haben bezüglich von Dingen die nicht schlecht sind ist krankhaft, aber keine Schuldgefühle zu haben nachdem ich etwas schlechtes gemacht habe ist genauso krankhaft."

"Glauben sie das ich schlecht bin?"

"Ich glaube das sie etwas schlechtes gemacht haben" 

"Aber ich hab doch eigentlich gar nichts gemacht. Das ist ja alles nur in meinem Kopf passiert. Ich habe keiner Fliege etwas zuleide getan. Sie selbst haben mir erklärt: Böse kann nur sein was jemand tut."

"Aber sie haben etwas getan George. Sie haben einen Pakt mit dem Teufel geschlossen"

"Aber nein verstehen sie nicht. Das ist doch alles nur Einbildung. Ich glaube nicht an den Teufel, ich glaube auch nicht an Gott. Wenn ich einen Pakt gemacht hätte mit einer reelen Person, dann wäre das etwas anderes. Aber sehen sie der Teufel ist nicht real. Also ist mein Pakt auch nicht real. Man kann gar keinen realen Pakt mit einer nicht realen Person abschließen."

"Sie haben also keinen Pakt mit dem Teufel abgeschlossen?"

"Verdammt nochmal natürlich habe ich es getan. Aber es ist nicht real. Sie machen doch nur Wortspielereien."

"Nein George, sie spielen mit den Worten. Ich weiß so wenig wie sie über den Teufel. Ich weiß nicht ob der Teufel ein er, eine sie oder ein es ist. Aber das spielt alles keine Rolle. Sie haben einen Pakt mit ihm abgeschlossen. Was immer der Teufel ist, sie haben einen Pakt mit ihm vereinbart."

Nun versuchte George nochmals auf andere Weise zu entkommen:"OK aber dieser Pkat ist nicht gültig. Jeder Anwalt würde ihnen das bestätigen. Ich stand unter Druck. Sie haben mich leiden lassen über Monate und keinen Finger gerührt. Was sollte ich also tun in meiner Verzweiflung. Aber wenn ihnen jemand eine Pistole an die Schläfe hält und sie unterschreiben etwas dann gilt diese Unterschrift nicht weil sie unter Druck standen."

Ich stand auf und näherte mich dem Fenster. Ich starrte in die leere Finsternis. Der Moment war gekommen. Ich drehte mich um und sagte."OK George, ich muss ihnen nun ein paar Dinge sagen und ich möchte dass sie mir gut zuhören. Diese Dinge sind sehr wichtig."

Ich schaute ihm in die Augen und fuhr fort "Sie haben eine Charakterschwäche, einen Fehler. Es ist eine grundlegende Schwäche und es ist die Ursache für ihre ganzen Probleme. Für ihre schlechte Ehe, für ihre Zwangsneurose, für ihren Pakt mit dem Teufel und nun sogar für ihr Bemühen diesen Pakt für ungültig zu erklären."

"Im Grunde sind sie ein Feigling George. Wann immer es ein bißchen schwieriger wird geben sie auf. Wenn sie mit der Realität konfrontiert werden eines Tages sterben zu müssen, dann laufen sie davor davon. Wenn sie mit ihren Eheproblemen konfrontiert werden, dann laufen sie davon. Sie wollen sich nicht damit auseinandersetzen. Und weil sie vor all diesen Dingen davonlaufen denen wir aber nie entkommen können, deshalb verflogen sie diese Dinge in Form von Zwangsneurosen. Aber diese Neurosen könnten ihre Rettung sein. Sie könnten sagen: 'Diese Symptome zeigen mir das ich verflogt werde. Ich sollte schnell herausfinden was mich hier verfolgt um diese Dinge loszuwerden'. Aber nicht sie George. Sie wollen sich nicht damit beschäftigen denn das würde bedeuten sich mit Schmerzen auseinanderzusetzen. Und so laufen sie auch hier davon. Und sie suchen nach Erleichterung. Nach jemanden oder etwas das sie befreit davon. Egal wie schlimm oder böse dieser jemand oder dieses etwas ist.

Sie meinen das alles geschah unter Druck. Aber natürlich geschah es unter Druck. Was meinen denn sie? Der Teufel weiss schon wo er suchen muss. Aber es ist nicht eine Frage ob wir unter Druck stehen und Schmerzen verspüren. Die Frage ist vielmehr wie gehen wir mit Druck und Schmerz um? Manche stehen es durch, andere geben auf. Aber ich muß sagen sie geben sehr leicht auf George."

"Leicht und bequem, dass sind überhaupt ihre Lieblingswörter. Sie sehen sich doch selbst als umgänglich. Joe Cool. Und ich denke sie sind umgänglich, sie machen es sich leicht und bequem aber ich habe keine Ahnung wo sie auf diese Art und Weise hinkommen. Der Weg in die Hölle ist jedenfalls leicht und bequem. Sie wollen immer eine einfache Lösung. Sie wollen nicht den richtigen Weg finden sondern den einfachen. Wenn sie wählen könnten zwischen dem einfachen und dem richtigen Weg, sie würden den einfachen wählen, den schmerzfreien, selbst wenn es für sie den Verkauf ihrer Seele bedeuten würde und die Aufopferung ihres Sohnes."

"Es ist wie sie es selbst formulierten. Die Therapie führt sie den schmerzvollen Weg. Den Weg der Heilung. Wenn sie diesen mit mir gehen wollen dann kann ich ihnen helfen. Aber es bedeutet sich auseinanderzusetzen mit ihrer Ehe, mit ihrer Kindheit, mit ihrem Tod und mit ihrer Feigheit, und das alles bedeutet Schmerz. Wenn sie dazu ja sagen, dann kann ich ihnen helfen. Sonst nicht."

Nun verfiel George in nachdenkliches Schweigen. Schließlich sagte er: "Die letzten 10 Tage ging es mir im Vergleich zur Zeit davor wesentlich besser. Wenn ich es so mache wie sie sagen, dann müßte ich zurückkehren zu dem Punkt vor 10 Tagen, den Punkt meiner Leiden."

"Ich denke das ist richtig" antwortete ich.

"Sie verlangen von mir mich freiwillig in einen Zustand voller Schmerzen zu begeben?"

"So ist es"

"Ich weiss nicht ob ich das schaffen werde." George stand auf um zu gehen.

"Sehen wir uns Montag George"

"Wir sehen uns Montag"

Dieser Abend war der Wendepunkt in Georges Leben. Bis Montag waren alle seine Symptome wiedergekehrt. Aber er hatte sich verändert. Er wollte nicht mehr entkommen. Er war auch bereit sich langsam den schmerzvollen Themen seines Lebens zu widmen.

Es vergingen Wochen und wir setzten uns mit seinen negativen Gefühlen auseinander - Zorn, Traurigkeit, Trauer, Frustration. Er entdecke seine intensive Gefühlswelt. Er entdeckte in seiner Sensibilität sein wahres Menschsein. Er fühlte noch immer große Traurigkeit beim Sonnenuntergang aber er hatte keine Angst mehr. Joe Cool war am absteigenden Ast und gleichzeitig nahm bei George die Fähigkeit Leid zu ertragen zu.

2 Jahre später beendete er die Therapie. Er war noch immer nicht der innerlich stärkste Mann der Welt aber er war stärker als zuvor.

Aus: "People of the lie" von M. Scott Peck

Fragen zum Text:

1. Wovor lief George davon?

2. Wie wollte George sein? Was war ihm wichtig?

3. Wie ging der Psychotherapeut vor? Wie versuchte er George zu helfen?

4. Was war die Wende in Georges Leben?

5. Was ging in dir vor als du die Geschichte hörtest?

6. Was sagt dir diese wahre Begebenheit?

